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Zum Geleit 

Von Gerald Götting 

Wenn wir, vorwärts schreitend, noch einmal das Werk un­
seres unvergessenen Otto Nuschke betrachten, dann wird 
deutlich, welches Vermächtnis uns diese starke Persönlichkeit 
hinterlassen hat. 

Wir nennen atto Nuschke, den Mitbegründer unserer Christ- . 
lieh-Demokratischen Union, den Lehrer und Vater unserer 
Partei. Le,hrer und Vater - das sagt am besten, was atto 
Nuschke für uns gewesen ist und noch immer ist: einer, der 
uns vorangeschritten ist, dessen Reden und Handeln uns Bei­
spiel und Lehre ist, einer, der uns auf den richtigen Weg 
führte und der stets besorgt war, daß keiner von uns am 
Wege zurückblieb. 

Wir haben atto Nuschke verloren; aber er lebt unter uns 
weiter. Er lebt in dem, was er geschaffen hat - er lebt in 
Gestalt unserer Christlich-Demokratischen Union. 

So vielseitig, wie Otto Nuschke war, so viels'eitig ist sein 
Vermächtnis. Mit seinem weitgespannten publizistischen und 
schriftstellerischen Werk hat er das ideologische und politische 
Fundament unserer Christlich-Demo.kratischen Union mitge­
schaffen. Es hat sich als ein solides und tragfähiges Funda­
ment erwiesen. Sein Vermächtnis, das sind seine klugen, be­
wegenden und mitreiße1Jden Reden, seine die Zukunft erhel­
lenden Artikel, die Bilder, die komplizierte politische Zusam­
menhänge so klar und deutlich machten. 

All das ist atto Nuschke . Diesen Teil des Vermächtnisses 
des großen Demokraten und Patrioten atto Nuschke lebendig 
zu erhalten, dazu dient die vorliegende Auswahl von Aussprü­
chen atto Nuschkes. Wi1' wollen diese Aussprüche bewahren 
und nutzen in unserer täglichen Arbeit, mit de1' wir unse1' 
gemeinsames Werk in seinem Geist fortsetzen. 

Das kostbarste Vermächtnis atto Nuschkes an seine Zeit, an 
unsere neue sozialistische Gesellschaftsordnung aber sind die 
Menschen, die er geformt hat. Diese Menschen, die er begei­
stert, angezogen und mitgestaltet hat, sie sind sein lebendiges 
Vermächtnis . 
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Wir, die w ir von Ot to Nuschke so vieL empf angen durften, 
haben gelobt, i n sei nem Geiste " treu unserem Volk und un­
serer Republik zu dienen, die Gemeinsamkeit alter demokra­
tischen Kräfte unter der Führung der Arbeiterklasse weiter 
zu festigen und zu verteidigen, begeisterte Mitarbeiter am 
Aufbau des Soz'iaHsmus zu sein". 

Otto Nuschke hat am Schluß seine1' Rede auf dem 3. Partei­
tag in Erfurt 1948 gesagt: "Unsere ganze Arbeit soll diese~ 
Volke gehören. Und wenn wir uns einmal einen Leichenstem 
zu wählen haben, dann soll er heißen: <In serviendo popuLi 
consumor', im Dienste dieses großen, geduldigen, leid~nden 
deutschen Volkes, das wir in seiner Not über alles heben, 
haben wir uns aufgezehrt, und das war unsere Pflicht. Cf 

Otto Nuschke aber hat mehr getan als seine Pflicht. Er hat 
sich um unsere Republik, um Deutschland, um den Sozialis­
mus, um den Frieden wahr haft verdient gemacht. 
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Gegen den gewalttätigen Nationalsozialismus 
für Freundschaft mit der Sowj etunion 

Wir warnen den Herrn Reichskommissar ausdrücklich und 
kategorisch, Wege zu beschreiten, an deren Anfang der Staats­
streich steht, dessen Ende aber leicht Chaos und Revolution 
sein können. 

(Rede im Preußtschen Landtag am 4. Februar 1933 - " Reden und 
Aufsätze" I, S.92) 

• 
Wir lassen uns den ·Glauben nicht zerstören, daß das 

deutsche Volk gleich den anderen großen Kulturvölkern in 
der parlamentarischen Selbstregierung das Kennzeichen eines 
freien Kulturvolkes sehen wird, und die Kulturhöhe unseres 
großen leidenden und geduldigen Volke; wird sich dadurch 
erweisen, daß es die Ideen der nationalen Demokratie aner­
kennen wird noch zu einer Zeit, da der gewalttätige und rasse­
kämpfel;sche Nationalsozialismus in Deutschland nur noch 
eine peinliche Erinnerung sein wird. 

(" Gegen den gewalttlitigen Nationalsozialismus", Rede v or dem 
Preußischen Landtag um 4. Februar 1933 - " Otto Nuschke Mensch-
POlitiker - Journalist" , ·S. 56) , 

• 
Wir haben alle Ursache, das Verhältnis zu dem großen 

russischen Volke so freundschaftfich wie möglich zu gestalten; 
denn Deutschland und Rußland sind in ihrer Erzeugung, ihren 
natürlichen Reichtümern, in ihrer Produktion wie geschaffen 
zum wechselseitigen Austausch. 

(Rede vor dem Preußischen Landtag am 13. Februar 1922 - ,.Reden 
und Autslttze" I, S. 18) 

• 
Ich habe kein Verständnis dafür, wenn deutsche Generale 

sich immer wieder melden und zunächst eine "Intervention 
gegen den Bolschewismus" empfehlen. Ich halte es für meine 
Pflicht, hier festzustellen, daß clie große Masse nicht nur der 
deutschen Arbeiterschaft, sondern auch des deutschen Bürger­
tums eine solche Politik des ewigen Krieges auf das aller­
-schärfste verurtei lt. 

("HUfe für dte UdSSR" , Rede vor dem Preußischen Landtag am 
13. Februar 1922 - .,Reden und Autslttze" I , S.20) 
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Dieser Theaterdonner soll über Ihre vollkorrunene Impotenz 
auf sozialem und wirtschaftlichem Gebiete hinwegtäuschen. 
Nun, auf die Dauer wird sich das deutsche Volk nicht täuschen 
lassen und die Worte "Deutschland erwache!" werden sich 
einmai in einem ganz anderen Sinne bewahrheiten, als Sie 
sich das heute träumen lassen. 

( .. Papen als Wegbereiter Hitlers", Rede vor dem Preußischen Land­
tag am 3. Juni 1932 - "OHo Nuschke, Mensch - P olitiker - Journa­
list", 5.63) 

Völker, überhört nicht wieder die Signale ! 

Wenn die beiden großen Völker Europas in Frieden zuein­
ander stehen dann wird diese Friedensarbeit auf die ganze 
Welt ausstrahlen. 

(Rede vor dem Erweiterten Parteivorstand der CDU am 3. Dezem­
ber 1948 - " Reden und Aufstitze" I, 5.130) 

• 
Es muß endlich Schluß gemacht werden mit der Politik 

der verpaßten Gelegenheiten. Wieder streckt sich uns eine 
Freundschaftshand entgegen und wir sind um unseres Volkes 
willen, aber auch aus geschlchtlicher Erkenntnis heraus ver­
pflichtet, in diese Hand einzuschlagen. 

Irrunel", wenn diese bei den großen Völker Europas zusam­
menstanden, hatte clie Welt den Frieden, und die Wohlfahrt 
der Völker war gesichert. 

(Rede VOr dem Deutschen VOlksrat am 18. Mdrz 1949 - "Reden und 
Aufsdtze" 1,5.140) ' 

• 
Ein Europa ohne die Sowjetunion ist ein Europa gegen die 

Sowjetunion. 
("Vberraschung", "Neue Zeit" vom 13. Mai 1956) 

\ . 
Immer wenn Deutschland sich mit seinem größten östlichen 

Nachbarn vertrug, ging es beiden Staaten gut. In R.ußland 
regte sich kein Widerstand, als 1871 das Deutsche Relm be­
gründet wurde. Bismarck legte den größten Wert darauf, daß 
der "Draht nach Petersburg" nicht abreiße. Oder soll man 
noch weiter in der Geschichte zurückgehen? In der Mühle von 
Tauroggen schloß der preußische General Yorck von Warten­
burg mit dem russischen General von Diebitsch die berühmte 
Konvention, die der Anfang der Niederringung der napoleo­
nischen Tyrannei war. Von jenem historischen Akt aus über 
die Reichsgründung von 1871, über Bismarck bis zu dem 
Vertrag von Rapallo führte eine klare geschichtliche Linie. 
Diesen Geist der durch die Geschichte Deutschlands und 
Europas weh~ sollte niemand verkennen, der noch auf ein 
weltgültiges Geschichtsbild Wert legt. 

("Rapallo", "Neue Zeit" vom H. AprH 1957} 
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Es ist eine geschichtliche Tatsache, daß der Frieden mit 
Rußland immer eine Periode des Wohlergehens für Deutsch­
land war. 

("Christen, kämpft mit der CDU tur Frieden, Einheit und Sozialis­
mus!", Rede auf denn 6. Parteitag der CDU in BerLtn am 17. Okto­
ber 1952) 

• 
Man kann heute, von uns her gesehen, mit vollem Recht 

sagen: "Ex oriente pax" - "Aus dem Osten kommt der 
Frieden!" 

("Die Konsequenz von Straßburg", "Neue Zeit" vom 16. August 
1950 - " Reden und Aufsätze" I, S. 225} 

• 
Das große Vorbild des sozialistischen Aufbaus ist clie So­

wjetunion. Sie ist nicht nur unser Vorbild, sondern auch die 
Wichtigste Helferin beim Aufbau des Sozialismus in der DDR. 
Wir erklären klar und deutlich, daß ohne dieses Vorbild und 
ohne diese Hilfe die Durchführung des Aufbaus in der DDR 
nicht möglich wäre. 

("Chrlsten arbeiten mit am Aufbau des Sozialismus'" Rede vor 
dem HauptIJorstand der CDU am 24. Juli 1952) . , 

* 
Die Gesellschaft für Deutsch-SowjetisChe Freundschaft hat 

uns das reiche Kulturgut det" großen Sowjetunion nahe- I 
gebracht ... Der große Vorzug der Freundschaftsarbeit der 
Gesellschaft liegt darin, daß man in der Seele des anderen 
Volkes zu lesen bemüht ist. 

(Rede auf dem Jahrestag der Gesellschaft für Deutsch-Sowjetische 
Freundschaft am 2. JuLi 1949 - "Reden und AufsiJ.tze" I, s. 168/169) 

* 
Es ist der große Vorzug der Sowjetdiplomatie daß sie in 

yoller . Offenheit die Karten auf den Tisch legt: Es ist bei 
Ihr keme Geheimdiplomatie. Sie hat von Anfang an die Ein­
heit Deutschlands gefordert. 

("ln geSChichtlicher Stunde niC1tt versagen!", Rede vor der Votks­
kammer am 14. Mdrz 1952) 

• 
Irruner wieder redet man von der bolschewistischen Gefahr 

obwohl doch die Sowjetunlon in der ganzen Zeit bewjese~ 
hat, daß sie keinen Angriff plant, wohl aber die große Frie­
densmacht, die Führerin im weltweiten Friedenslager ist. 

("Die Macht des Friedens ist sUi.rkcr ats die Macht des Krieges" 
Rede vor dem 7. parteitag der CDU tn Weimar am 23 Septem~ 
ber 195~) . 

• 
Der Antibolschewismus ist nur eine andere Form des ' Fa­

sch:ism.us: Antibolschewismus und Faschismus, das sind zwei 
verschIedene Namen für ein und dieselbe schlechte Sache. 

(Rede vor dem Deutschen Nationalkongreß am 25. August 1950 _ 
"Reden und Au/s(itze" I, S. 231) 
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Aus der großartigen Feier der 40. Wiech~rkehr des Tages, da 
die Schüsse des Kreuzers "Aurora" eine neue Welt erstehen 
ließen schöpfen alle Friedenslcräfte des gesamten Deutsch­
land, ja der ganzen Welt, die heiße HoffI1:~ng, daß das grC?ße 
Friedenslager unter der entschlossenen Fuhrung der SowJet­
union die kalten Krieger zur Vernunft bringen wird. Von 
hier aus geht heute ein neuer Ruf "An Alle" in die Wt::lt: 
Völker! überhöret nicht wieder die Signale! Schafft den Frle­
den d ie friedliche Koexistenz, das Verbot und die Ver;nich­
tung der Atomwaffen, zwingt .die ~egieru~gen der Lä:r:d:r 
zu Verträgen über die kollektlve Slcherhelt und zur WIrk­
lichen Abrüstung. wie sie die Sowjetunion vorgeschlagen hat. 

(..Vberhört nicht wieder die Signale!" , Rede auf der Croßkun d.­
gebunp im Moskauer Sportpalast am 8. Nov ember 1957) 

Christliche Demokraten arbeiten mit am Aufbau des 
Sozialismus 

Es ist wirklicher christlicher Geist, wenn wir heute von 
einem Sozialismus spred1en und wenn die Christlich-I?emo­
kratische Union sich von Anbeginn ihres Bestehens zu diesem 
Sozialismus bekannt hat. Er darf für uns kein Lippenbekennt­
nis sein, sondern er fordert von uns die wirkliche Tat. 

( Den MenSchen ei.n Wohlgefallen", " Neue Zeit" vom 25. Dezem­
b~r 19f9 - " Reden und Aufsätze'" 1, S.186/187) 

• 
Die Christlich-Demokratische Union der Deutschen Demo­

kratischen Republik ist den Grundsätzen der Gründungsakte 
treu geblieben. Sie hat den Schritt in den Sozialismus bewußt 
mit getan. Sie hat damit den Anschluß an die Erneuerun~. der 
Welt- im Geiste des Sozialismus gefunden. Ihr Weg hat uber 
ihr Bekenntnis und über die Mitarbeit im sozialistischen 
Geiste durchaus konsequent in das Lager des Friedens ge­
führt. 

( " FUnt Jahre CDU", " N eue Zeit" vom 25. J u ni 1950 - " Reden und 
Au/sli tze" T, S.220) 

* 
Eine Weltwende ist heraufgezogen, und audl wir von d~r 

CDU schauen ihr aufgeschlossen und verantwortungsbereIt 
in die Augen. Wir sind gewiß, daß diese Menschheitsaufgabe 
gelöst werden wird, und wir von der CDU des <?stens werden 
einmal danken dürfen, daß wir dabeigewesen smd. 

(" FUnf Jahre CDU", " Neue Zeit" vom 25. Juni 1950 - " Reden und 
Aufslitze" J, S.220) 

* 
Die Christlich-Demokratische Union ist 1945 gegründet wor­

den mit dem Ziel, Christen aller Bekenntnisse, kirchlidl ~e­
bundene und nicht gebundene, zusammenzufassen zu gemem-
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samem politischem Handeln. Durch diese Zielsetzung wurde 
die CDU etwas völlig Neues in der Geschichte ,der politischen 
Parteien Deutschlands, aktivierte weithin Kräfte, die vorher 
nie am politischen Leben teiigenommen hatten. Die Politik 

. der CDU war und ist ihrem Wesen nach Realpolitik; sie zog 
und zieht entschlossen, mutig und zukunftsfreudig die Folge­
rungen, die sich aus der Katastrophe Hitlers und aus dem 
Versuch der Westmächte, Deutschland zu spalten, ergeben 
haben. 

(" Bewahrung der sittlichen Kraft des Gtauberls", " Neue Zeit " v om 
18. Oktober 1951) 

* 
Die CDU hat ihre grundsätzliche Entscheidung immer dann 

richtig getroffen, wenn sie die Forderungen der Zeit erkannt, 
wenn sie die Zukunft unseres Volkes wie die neuen Auf­
gaben unserer Partei entschlossen bejaht hat. 

(" Chrlsten ar~e.tten mit am Aufbau des Sozialismus !" , Rede vor 
dem Hauptvorstand der CD U am 24. Juli 1952) 

• 
Das nationale Kulturerbe enthält wertvolle und wesent ­

liche Elemente, die gekennzeichnet sind vom Geiste der 
christlichen überlieferung. Daß diese positiven Kräfte auch 
bei der Entfaltung der nationalen Kultur in der Deutschen 
Demokratischen Republik zur Geltung kommen, ist ein wich­
tiges Anliegen der CDU. 

( " Chr isten arbeiten mit am Aufbau des S021aUsmus!" , Rede vor 
dem Haup t lJors tand der CDU am 24. Juli 1952) 

* 
Wenn heute der Aufbau des Sozialismus zur grundlegenden 

Aufgabe in der DDR gemacht wird, so wird damit ein Weg 
beschritten; den die Christlich-Demokratische Union von An­
fang an als richtig und unvermeidlich angesehen hat. 

(" Christen arbeiten mft am Au/bau des SOZialismus!", Rede vor 
dem Hauptvorstand der CDU am 2~. Juli 1952) 

• 
Wir sind für den Sozialismus, weil wir in ihm eine tatchrist­

liche Ordnung sehen, in der die Sorge um den Menschen im 
Mittelpunkt aller Betrachtungen steht und die damit eine 
tatkräftige Wirksamkeit der Nächstenliebe ermöglicht. Die 
bürgerliche Welt hat es mit ihrem formellen Kirchenchristen­
tum zugelassen, daß in der gleichen Stunde Millionen Men­
schen in furchtbarem sozialem Elend verkamen, daß die 
Familien zerrissen wurden, daß Millionen Menschen in mörde­
rischen Kriegen starben, daß die hemmungslos-egoistische 
Konkurrenz und damit die Ausbeutung zum tragenden Prin­
zip einer Gesellschaftsordnung wurde. Mit dem Sozialismus 
wird der von Gott geschaffene Mensch mit seinen echten und 
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natürlichen Bedürfnissen wieder im Mittelpunkt aller gesell­
schaftlichen Arbeit stehen. 

("Christen, ktimpft mit der CDU f1lr Frieden, Einheit und Sozialis­
mus!", Rede auf dem 6. Parteitag der CDU in Berlin am 17. Okto­
ber 1952) 

* 
Zeugt doch unser Tatbekenntnis zum Sozialismus dafür, daß 

die politisch verantwortungsbewußten Christen den Aufgaben 
und Notwendigkeiten unseres Zeitalters aufgesrhlossen gegen­
überstehen, daß das Christentum nicht der Vergangenheit an­
gehört, sondern den Aufgaben der Zukunft genauso gerecht 
zu werden weiß, wie es den Aufgaben dieses unseres 20. Jahr­
hunderts gerecht wird. In diesem Bewußtsein, daß wir nicht 
nur eine Entscheidung für den gegenwärtigen Augenblick 
treffen, sondern daß wir in unserer Verantwortung der Ver­
gangenheit und der Zukunft verbunden sind, fassen wir die­
sen Entschluß: Die Christlich-Demokratische Union arbeitet 
mit am Aufbau des Sozialismus in der Deutschen Demokra­
tischen Republik. 

("Christen arbeiten mit am AUfbau des Sozialismus!", Rede vor 
dem Hauptvorstand der CDU am 24. Juli 1952) 

* 
Wir sind für den Sozialismus, weil er ctie unerläßlichen 

wirtschaftlichen Voraussetzungen schafft, die für die Entfal­
tung wahren Menschentums notwenclig sind. Wir wissen, daß 
auch die sittlichen und religiösen Tugenden eines Menschen 
sich nicht entwickeln können, wenn er in wirtschaftlicher Not 
und sozialem Elend lebt, wenn er keine Stunde frei hat für 
das Familienleben, sondern in ständiger Angst um Brot und 
Miete für den morgigen Tag lebt. . 

("Christen, ktimpft mit der CDU fUr Frieden, Einheit und Sozialis­
mus!", Rede auf dem. 6. Parteitag der CDU in Berlin am 17. Okto­
ber 1952) 

* 
Wir verlangen von den christlichen Menschen, daß sie sich 

restlos in die großen Aufbauaufgaben unseres Volkes ein­
gliedern. So ist es auch ein Frevel am Christentum, wenn 
westliche Kirchenführer behaupten, daß der Sozialismus dem 
Christentum entgegenstehe. Der Sozialismus ist dem Geist des 
Christentums verwandter als dem Ungeist des Kapitalismus. 

("Wof1lr die Kirche ktimvfen muß", Rede vor dem Nationalrat am 
22. Mai 1953) 

* 
Die Zusammenarbeit der sozialfortschrittlichen Clu"isten 

mit den Marxisten wird von der Tatsache bestimmt, daß allein 
die Arbeiterklasse und ihre Partei in der Lage sind, eine 
neue gesellSchaftliche Ordnung zu schaffen und damit das 
Prinzip der sozialen Gerechtigkeit zu realisieren. Diese Zu­
sammenarbeit beginnen die fortschrittlichen Chlisten im Wis­
sen um die weltanschaulichen Positionen des Marxismus, und 
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ich habe oft genug betont, daß cliese und die christlichen 
unüberbrückbare Unterschiede aufweisen. Die Schuld der 
Christenheit gegenüber den gesellschaftlichen Problemen der 
letzten Jahrhunderte ist aber so groß und die Konzeption 
des Marxismus von der neuen Gesellschaftsordnung so klar 
und von solcher Dynamik, daß die Unterschiede in den welt­
anschaulichen Fragen nicht zum Gegeneinander von Christen 
und Marxisten in den gesellschaftlichen Fragen führen müS­
sen und nicht führen dürfen. 

("Neue gesellsChaftliche Orientierung der Christen tut not'·' Rede 
vor dem Hauptvorstand der CDU am 7. Dezember 1955) ., 

* 
1m Ringen um die hohen Menschheitsideale Gleichberechti­

gung, Souveränität und territoriale Integrität aller Völker 
ob klein oder groß, stehen wir mit den Marxisten Schultel: 
an Schulter. Wir verwerfen den Kolonialismus aus unserer 
christlichen überzeugung, der Marxist tut es aus Gründen 
des sozialistischen Humanismus. Wir finden uns mit den 
Marxisten zusammen in der hohen Achtung vor der Arbeit 
die dem Wohl und dem Wohlstand unseres gesamten Volke~ 
dient. 

("Utopisten", "Neue Zeit" vom 23. September 1956) 

* 
Wir sprechen vom Segen der Arbeit und berühren uns in 

den Ergebnissen mit den Marxisten, die aus einer anderen 
Weltanschauung heraus die gleichen Ziele und Erkenntnisse 
bekunden. . 

(,.Christen, kltmpft mit der CDU für Frieden Einheit und Sozialis­
mus!", Rede auf dem 6. Parteitag der CDU in BerUn am 17 Okto-
ber 1952) • 

* 
Wenn wir von der führenden Rolle der Arbeiterklasse 

sprechen, so sagen wir damit gleichzeitig aus daß der Auf­
bau des Sozialismus nicht das Werk der Arb~iterklasse und 
ihrel: Partei allein sein kann, sondern daß die Zusammen­
arbelt aller Patrioten für die Erfüllung dieser großen Aufgabe 
notwendig ist. 

("CltTisten arbeiten mit am Aufbau des Sozialismus /., Rede vor 
dem Hauptvorstand der CDU am 24. Juti 1952) . , 

* 
Indem wir die DDR führend mitbegründet haben sind wir 

auch der großen Erfolge dieser Republik teilhaftig geworden, 
(,.Oberste Aufgabe - Verteidigung des Friedens", Rede vor dem 
Hauptvorstand. der CDU am 24. Juni 1952) 

• 
Wir dürfen heute bekennen, daß unsere Christlich-Demo­

kratische Union dem Gründungsaufruf treu geblieben ist. 
Wir haben zu keiner Stunde die Kampfgemeinschaft mit den 
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anderen Parteien verleugnet, wir haben den sozialen Gehalt 
des Gründungsaufrufes in kameradschaftlicher Zusammen­
arbeit mit allen fortschrittlichen Kräften unseres Raumes 
verwirklicht. 

' ("Zehn Jahre CDU", "Neue ZeW' vom 26. Juni 1955) 

Friedenskampf ist Angelegenheit 
aller gesitteten Menschen 

Der Kampf um den Frieden hat sich gewandelt, Früher ist 
der Pazifismus, der eine gelehrte Angelegenheit ist, an der 
Tagesordnung gewesen. Heute haben uns unsere russischen 
Freunde gelehrt, daß man mit keiner passiven, sondern nur mit 
einer aktiven Friedenspolitik zu einem Erfolge kommen kann. 
Wir sind also übergegangen zum Friedenskampf, nicht nur 
für Deutschland allein, sondern für die ganze Welt, einem 
Kampf, der vor aUen Dingen den Kriegstreibern gilt. 

(Rede auf dem Jahrestag der GeseUschaft /ilr Deutsch-Sow;etische 
Freundscllaft am 2. Juli 1949 - "Reden und Aufslitze" I , S. 168) 

* 
Als Christlich-Demolaatische Union haben wir die ge­

schichtliche Pflicht, im Namen unserer christlichen Menschen 
vor der Welt, vor Gott und unserem Gewissen laut zu ver­
künden: Christen der Erde, gedenkt eurer heiligen Pflicht, 
überall für den Frieden zu arbeiten, zu beten und zu kämp­
fen. Der Krieg kommt nicht von Gott. Er ist Menschenwerk 
und kann durch Menschen verhindert werden. 

(Rede auf der 5. Jahrestagung der cnu am 15. September 1950 -
"Reden und Aufsätte" I, S . 244) 

* 
Der Frieden ist heute nur bedroht von jenem engstirnigen 

Kapitalismus, der da meint, daß seine Kapitalisten und Kauf­
leute nur dort Geschäfte machen können, wo es keinen Sozia­
lismus gibt. Die Länder des Sozialismus sind aber heute der 
Hort des Friedens, der Verständigung und die Vorkämpfer der 
Freiheit und Unabhängigkeit für alle Nationen. 

(Rede auf der 5. Ja/trestagung der cnu a,m 15. September 1950 -
"Reden und AufslUze··· I , S. 244) 

* 
Die, Gretchenfrage von heute lautet geWiß: Wie hältst du 

es mit der Friedensbewegung? 
(,.Di.e Kirclzen und dte deutsche FriedenSbewegung" , Rede vor dem 
Haupt1)orstand der cnu am J. Oktober 1955) 

• 
Laßt euch nicht irreführen durch Behauptungen, ihr dürft 

und könntet aus Gewissensgründen und aus weltanschaulichen 
Gründen nicht gemeinsam mit den Marxisten gegen den 
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Faschismus kämp"fen! Kämpft heute mit allen fortschrittlichen 
und patriotischen Kräften gegen die faschistischen Umtriebe 
in Westdeutschland - setzt alle eure Kräfte im Kampf ,um 
die Rettung des Friedens ein! 

(" Widersteht den neuen Anjiingen des Faschismus!", Erk·Zij.rung 
vom ~3. Februar 1953) 

* 
Der Kampf für den Frieden ist heute die Angelegenheit 

aller gesitteten Menschen. In Deutschland wird man in der 
furchtbaren Gefahr, daß Deutschland ein neueS amerikailisches 
Korea werden könnte, niemanden, der bereit ist, den Frieden 
zu verteidigen, nach seinem Parteimitgliedsbuch fragen. 

("Der Weg zu einem unabhängigen VaterZand", Rede vor dem Na­
tionalrat am 5. Marz 1951) 

• 
Die Frage der Erhaltung des Friedens ist eine überaus 

ernste Angelegenheit, die an die Wurzeln unseres Daseins 
geht. Deshalb begrüßen wir jeden Mitkämpfer, und es ist 
doch nicht zu leugnen, daß das Friedenslager gerade unter 
der Führung der kommunistischen Sowjetunion steht, daß die 
Kommunisten, wo. immer sie auch politisch tätig sind, die 
Avantgarde des Fnedens darstellen. . 

("Was Gott uns gegeben hat, muß vor sinnloser Vernichtung ge­
schützt werden", Rede vor dem 1I. Natfonalkongreß in BerZin am 
16. Mat .1954) 

* 
An der Verteidigung des Friedens müssen alle Völker teil­

nehmen. Im Ringen um die Erhaltung des Friedens müssen 
sich alle ehrlichen und verantwortungs bewußten Menschen 
zusammenfinden. Im Friedenskampf kann das verwirklicht 
we~den, was einer der größten Männer unserer Tage, der 
greIse Arzt und Musiker, Schriftsteller und Theologe, der 
große Menschenfreund Albert Schweitzer gefordert hat näm­
lich die Sicherung des Friedens durch die Zusamme~arbeit 
aller humanistischen Kräftel die überwindung des Krieges 
durch Sittlichkeit. 

("Ohne Vorbehalte und Bedingungen verhandeln !", Rede vor dem 
Weltjriedenstat in Stockholm am 24. November 1954) 

* 
Wenn <?hristen sich an einem Kreuzzug beteiligen, dann 

nur an emem Kreuzzug für den Frieden! Diesen Kreuzzug 
wollen wir mit allen Kräften die Gott uns verliehen hat 
leisten. ' , 

("VOlksbefragung dient. GeSamtdeutschland ,l, Rede vor dem Haupt­
vorstand der cnu am 24. Mai 1951) 

* 
Es ist höchste Christenpflicht, tlem Frieden und damit der 

Menschheit zu dienen. Die Christen' aber können ihren Dienst 
al} der Menschheit nur dann wirklich erfüllen, wenn sie aus 
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ihrer Verantwortung vor dem Herrn der Schöpfung alles tun, 
um das, was Gott uns gegeben hat, vor einer sinnlosen Ver­
nichtung zu bewahren. 

("Was Gott uns gegel:len hat, muß vor sinnLoser Vernichtung ge­
schi/.tzt werden", Rede vor dem Il. Nationalkongreß in BerUn am 
16. Mai 1954) 

* 
Das Lager des Krieges will die alte,. überlebte,. sterbende 

kapitali~tische Gesellschaftsordnung mIt allen Mltte~n auf­
rechterhalten; es gibt keinen anderen ~usw~g als die .Ent­
fesselung eines neuen Weltkrieges, um s~mer tnner~n Wlde~­
sprüche Herr zu werden und die ihm seIt dem zweIten Welt­
krieg endgültig verlorengegangene~ Gebie.te Volkschinas un~ 
der Volksdemokratien, das heißt emes Dntt~ls der Welt, zm 
erneuten' Knechtung u.nd Ausbeutung zu gewmnen. D~ L?-ger 
des Friedens und Fortschritts aber ist erfüllt von dem emzigen 
Bestreben, der Welt den Frieden zu erhalten, de~ Yölkel:n 
die nationale Freiheit zu bringen und den Werktättgen dI~ 
friedliche Arbeit und einen ständigen wirtschaftlichen Wohl­
stand zu sichern. 

(" Chrlsten, kllmpft mit der CDU für Frieden, Einhe!t und Sozialis­
mus!", Rede aUf dem 6. Partei.tag der CDU in BerLtn am J7.0kto­
l:ler 1952) 

* 
Das Abschwenken christlicher Parteien in das Kri.egsla~er 

empfinden wir schmerzlich, haben doch diese ParteIen. hm­
sichtlich ihrer Entstehung und ursprünglichen Z~elsetzung 
vieles Gemeinsame gehabt mit der Entstehung un~ Z~elsetzung 
unserer CDU. Um so entschiedener wollen WIr .Jetzt ?-uf­
zeigen, daß die Christen nicht i.~ das Lager der Kr~egst~elber 
und Rüstungsinteressenten gehoren, sondern daß Sie bel d~n 
Kämpfern gegen die Aufrüstung, bei den Freunden des FrIe­
dens ihren Platz haben müssen. 

("Bewllhrung der sittlichen Kraft des Glaubens" , "Neue Zeit" vom 
18. Oktol:ler 1951) 

• 
Die Zugehörigkeit zum großen Fried~~slager ist ~ür uns 

unendlich wichtig, angesichts der weltpolitIschen EntWlcklung. 
In diesem Friedenslager wissen wir uns geborgen. 

( Oberste Aufgabe - Verteidigung des Friedens", Rede v or dem 
Hauptvorstand der cnu am 24. Juni 1952) 

* 
Es hört sich sehr schön an, wenn die Kirche die Auff~ssung 

äußert daß ihre Stellung zum Frieden eine bes~mdere 1st. a.ls 
die d~ Staates und der Parteien. Aber gerade In der PolItIk 
haben wir in unserem Raume das Geheimnis ?egriffen,. daß 
in der Zusammenfassung der Kräfte Erstaunli.ches. gelels~t 
wird. Auch im Friedenskampfe müßte darur~ die KIrche Sich 
klar darüber werden, daß eine volksnahe Kirche den lebens-
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wichtigen Kampf für den Frieden nur in engster Verbindung 
mit aUen Teilen des Staates und des Volkes führen kann. 
Der Staat ist das organisierte Volk. 

("Dem EvangeLischen KirChentag zum Gruß!", "Neue Zeit" vom 
9. Septeml:ler 1951) 

• 
Als Christen sind wir leidenschaftliche Kämpfer für den 

Frieden und erbitterte Gegner des imperialistischen Krieges. 
Wir sind als Christen aber auch verpflichtet, nicht nur den 
Krieg mit allen Mitteln ' zu verhüten, sondern auch den Ur­
sachen nachzugehen, aus denen die Kriege entstehen, und 
alles daranzusetzen, daß diese Ursachen beseitigt werden. Wir 
sind als Christen auch keine Pazifisten im alten Sinne des 
Wortes, wir werden niemals willenlos eine imperialistische 
Aggression über uns ergehen 1assen, sondern wir werden 
unsere sozialen Errungenschaften und uJlseren mit aller Mühe 
aufgebauten Volksstaat aufs alleräußerste verteidigen. 

("Christen, kämpft mit der cnu fÜr Frieden, Emheit und SoziaLis­
mus!", Rede aUf dem 6. Parteitag der CDV "In Ber/in am 17. Okto­
ber 1952) 

• 
Die Ursache für d~e fehlenden praktischen Erfolge in der 

alten deutschen Friedensbewegung lag, trotz der hohen von 
ihr repräsentierten moralischen Werte, darin, daß sie darauf 
verzichtete, alle Friedenskräfte zu vereinigen und den Kampf 
um den Frieden mit aller Konsequenz zu führen. 

(" Ohne Vorbehalte und Bedingungen verhandeln!", Rede vor d em 
Weltfr"ledensrat in Stockholm am 24. Noveml:ler 1954) 

• 
Die alte deutsche FriedenSbewegung war zu schwach ange­

sichts der Gefahr des heraufziehenden Faschismus und Mili­
tarismus, angesichts der Stärke der Kräfte, die zum Kreuzzug 
gegen die Sowjetunion aufriefen. Sie machte den Völkern nicht 
deutlich genug, daß es keinen Kreuzzug geben kann, es sei 
denn ein Kreuzzug für den Frieden . 

( " Ohne Vorbehalte und Bedingungen verhandeln!" , Rede vor dem 
Welt!rfedensrat in Stockholm am 24. Noveml:ler 1954) 

* 
Ou sont des nations unis? Les nations unis son~ici! De 

l'autt'e cote de l'ocean ne sont que les diplomates! 
(Wo sind die Vereinten Nationen? Die Vereinten Nationen 

sind hier! Auf der anderen Seite des Ozeans sind nur die 
Diplomaten !) 

(Rede aUf dem Weltfriedens1<:ongreß in Pa.rls am. 28. April 1949 _ 
" Reden und Aufsatze" 1, S.147) 

• 
Unser Land soll zum Kriegsgebiet gemacht unser Aufbau 

niedergewalzt werden. Wer das nicht will, hat ~uch die Pflicht, 
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alle Möglichkeiten und Mittel der Verhinderung zu e~wägen. 
Man nenne uns ein besseres Mittel der Verhinderung einer 
solchen grauenhaften Entwicklung als die Verteidigung des 
Heimatbodens den Schutz der Errungenschaften des demo­
kratischen Au'fbaus. Es gibt kein anderes Mittel, als sich zu 
wehren, wenn man angegriffen wird. 

("Oberste Aufgabe - Verteidigung des Friedens", Rede vor lI!em 
Hauptvorstand der CDU am 24. Juni 1952) 

, * 
Das Recht auf die Verteidigung der Nation und ih rer sitt­

lichen Ideale ist ein Naturrecht, dem sich kein ehrliebendes 
Land entziehen kann. 

("Klare Erkenntnisse", "Neue Zeit" vom 5. Dezember 1954) 

/' . 
Zwischen nationalen Streitkräften und der Bonner Frem­

denlegion besteht ein großer Unterschied. Dort sind Söldner, 
hier Soldaten dort imperialistische Streitkräfte für dunkle 
Zwecke, hier Soldaten für die Verteidigung der Heimat. 

("Oberste Au.fgabe _ Verteidigung des Friedens" , Rede vor dem 
Hauptvorstand der CDU am 24. Juni 1952) 

Gegen den Verrat Dr. Adenauers 

Ohne deutsches Fußvolk wird der amerikanische Krie~ in 
Deutschland nicht stattfinden! 

(.,Der Weg z u einem unabhängigen Vaterland", Rede vor dem 
Nationalrat am 5. Mlirz 1951) 

* 
Wer die westeuropäische Blockbildung bejaht, wer den 

Westslaat, der ja nur die amerikanische Sp'ekulation e~er 
Einbeziehung in den Nordatlantikpakt ist, bejaht, macht SIch 
mitschuldig an jenen furchtbaren Plänen, die letzten Endes 
ein gefährliches Spiel mit dem Feuer sind. 

("Spiel mit dem Feuer", "Neue Zeit" vom ~. August 1949 - "Reden 
und Aufsätze" I, S. 172) 

* 
Zwischen Krieg und Frieden hatte Bonn zu wählen. Es hätte 

notfalls noch eine neutrale Position des Abwartens beziehen 
können. Aber es entschied sich für den Krieg. Bonn entschied 
sich für den Westen. Bonn vertiefte die deutsche Zerreißung. 
Bonn schwenkte in das Lager des Krieges . Alle Arbeit der 
Frieden!?freunde muß sich jetzt vermillionenfachen. 

(" Die Schuld der 220" , "Neue Zeit" vom 18. Juni 1950 - .. Reden und 
Aufslitze" I , S.217/218) 

* 
Die Kriegsgefahr nötigt uns, zusammenzustehen. Wenn es 

möglich ist, daß eine kleine Clique einen Krieg entfesseln 
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kann, dann muß es Millionen möglich sein, einen Krieg zu 
verhüten. 

(Rede auf der 5. Jahrestagung der CDU am 15. September 1950 -
" Reden und Aufsätze" I, S. 2(7) 

* 
Vergessen wir nicht, daß Herr Adenauer inzwischen nicht 

untätig ist und eines Tages das deutsche Volk in West und 
Ost vor vollendete Tatsachen stellen wird. Darum darf nicht 
gezögert werden. Darum müssen wir die Frage der Remili­
tarisierung, die Frage des nationalen Widerstandes mit allen 
Mitteln in den Vordergrund unserer Agitation rucken. 

Es genügt dazu n icht allein jener Ruf, den wir an sich so 
sehr begrußen: "Ohne uns! '< Es ist dies letzten Endes der 
Ausfluß eines Passivimus. Man sagt: Ich mache nicht mit! 
Aber, meine Freunde, die anderen werden ja nicht müde, für 
den Krieg zu arbeiten. Also müssen wir handeln, müssen wir 
kämpfen! Wir müssen "Ohne uns!" ergänzen durch die Lo­
sung: Wir wollen mit Gesamtdeutschland mit allen Friedens­
kräften ohne Unterlaß und mit Leidens~aft gegen alle Re­
militarisierungsbestrebungen kämpfen. Das muß der entschei­
dende Hauptpunkt für uns bleiben. Und darum muß sich in 
ganz Westdeutschland ein aktiver Friedenskampf entwickeln. 

(" Der Weg zu einem unabhängigen Vaterland", Rede vor dem 
Nationalrat am 5. rqliTz 1951) 

* 
Es gilt, den christlichen Menschen in Westdeutschland klar­

zumachen, daß es nur dann keinen amerikanischen Krieg 
in Deutschland geben wird, wenn es kein deutsches Fußvolk 
gibt, das für den Dollarimperialismus bereit ist, ins Massen­
grab zu gehen. Dieser Kampf muß so ernst und intensiv ge­
führt werden, wie es seiner Bedeutung zukommt. Denn von 
seinen Erfolgen hängt Krieg oder Friede ab. 

("Olme deutsches Fußvolk kein am.erikanischer Krieg", "Neue Zeit" 
vom 5. Januar 1951) 

* 
Der Generalvertrag enthält als Fundament die Wiederauf­

rüstung! Adenauer hat in Paris sein ganzes Vertragswerk 
auf der Remilitarisierung aufgebaut. Er hat offenbar nicht 
begriffen, daß es den West-Alliierten allein darauf ankam 
und alles andere sozusagen nur Beiwerk ist. Damit aber ent­
hüllt sich der Generalvertrag als Generalverrat an Deutsch­
land. Er kettet Westdeutschland militärisch jetzt a!1 die 
amerikanischen Kriegstreiber. Das ganze Friedensgered~ ent­
larvt sich damit selbst als Zweckheuchelei. 

("Generatvertrag - Generalverrat", " Neue Zeit~' vom 27. Novem­
ber 1951) 
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Die Unterzeichnuflg des Generalvertrages in Bonn und der 
Militärverträge in Paris ist nichts anderes als die zivile be­
dingungslose Kapitulation. 

(.,Bedingungslose Kap!tulation Nr. 2", " Neue Zeit" vom 29. Mai 1952) 

* 
Es ist natürlich leichter, auf Borg und Pump zu leben. Die 

Amerikaner haben gleich nach Abschluß der Kampfhand­
lungen mit ihren Westalliierten einen Vertrag abgeschlossen, 
wonach die Kredite, die sie jetzt geben, selbst den Repara­
tionsforderungen voranzugehen haben. Sie werden sich eines 
Tages als hartherzige Gläubiger erweisen und das Geld zu­
rückverlangen. Da kein Geld vorhanden sein wird und Waren 
das mit Waren übersättigte Amerika nicht nehmen wird, wird 
es heißen: "Ihr könnt nicht in Dollar bezahlen, dann zahlt 
mit Menschen, zahlt mit Soldaten." 

(Red.e VOT dem Erweiterten HauptvOTstand der CDU am 16. Mai 1950. 
" Reden und Aufsät~e" I , S. 214) 

* 
Durch die Unterschriften von Bonn und Paris ist die Gefahr 

eines neuen Weltkrieges riesenhaft angewachsen. Wir sind 
genötigt, unsere eigenen Maßnahmen zu treffen. 

(" Oberste AUfgabe - Verteidigung des Friedens" , Rede vor dem 
Hauptvorstand der CDU am 24. Juni 1952) 

* 
Dieser Pakt ist ein Kriegspakt. Aber man kann gern ein­

räumen, daß dieser Kriegsvertrag, der in seinen Einzelheiten 
und in seinen Zielen noch weit gefährlicher ist als der Anti­
kominternpakt Hitlers, besonderer moralischer Saltos bedarf, 
um ihn vor der Weltöffentlichkeit zu bagatellisieren. 

(.,Die SdtuLd der 220", " Neue Zeit" vom 18. Juni 1950 - " Reden une! 
Aufstitze" 1, S.217) 

• 
Hier wird das nationale Erstgeburtsrecht für nichts preis­

gegeben. Ja, man muß sagen, für diese nationale Entmannung 
soll Westdeutschland noch unerhörte Verpflichtungen über­
nehmen. Diese BestiIrunung des Generalvertrages ist die 
Herabwürdigung Westdeutschlands zu einem amerikanischen 
Protektorat, zu einer Selbstentäußerung des nationalen Grund­
rechtes auf Selbstbestimmung. 

( " Christen, kämpft mit der CDU tur Fr~eden, Einheit und Soziatis­
mus!", Rede auf dem 6. Parteitag der CDU in Berl,in am 17. Okto­
ber 1952) 

• 
Man kann klar ersehen, daß Adenauer für den Westen der 

unersetzliChe Partner ist, der alle Forderungen und Wünsche 
bedingungslos erfüllt. Er stellt das deutsche Fußvolk für die 

·amerikanischen Kriegspläne, und er ist beglückt, der Fest­
landsdegen für England zu sein, wenn es einmal ernst wer­
den sollte. 

( .. Klarheit" , .. Neue Zeit· ... vom 21. Februar 1954) 
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Die Wiederbewaffnung des deutschen Militarismus aber be­
deutet in letzter Konsequenz Kri~. 

(" Olme VorbehaLte und Bedingungen verhandeln,!", Rede vor dem 
Wettfri edensrat in Stockholm am N. November 1954) i 

* 
Die Pariser Verträge führen nicht nur zu einer Vertiefung 

und Verlängerung der Spaltung Deutschlands, sondern. auch 
zur Vertiefung der Spaltung Europas, zu einer feindlichen 
Blockbildung und zum Krieg. In Paris wurde nicht die Grund­
lage für ei~ Haus Europas gelegt, das die Inschrift "Eintracht" 
erhalten könnte, es wurde vielmehr ein Quergebäude errichtet, 
dem man die Inschrift "Zwietracht" geben muß. 

(" Ohne Vorbehalte und Bedingungen verhandeLn!", Rede vor dem 
Weltfriedensrat in SiockhoLm am 24. November 195!!) 

* 
Erst ratifizieren - dann verhandeln! Das ist die These 

der Erpresser. 
(" Ohne Vorbehalte und Bedingungen verhandeln I", Rede vor dem 
Weltfriedensrat In StOCkholm am 24 . November 19B!!) 

• 
Erst aufrüsten - dann verhandeln! Erst Kapitulation -

dann vielleicht - Verhandlungen! Das waren schon die The­
sen Hitlers. Mögen seine Nachbeter und Nachtreter aber eines 
bedenken: Vestigia terrent, Spuren schrecken! Wer wirklich 
echte und ehrliche Verhandlungen Will, der soll - bedin­
gungs- und vorbehaltlos - . in Verhandlungen eintreten. Nur 
so kann der Frieden gerettet werden. 

("Ohne Vorbehalte und Bedingungen verhandeln!", Rede vor dem 
Weltfrieden.~rat in Stockhotm am 2!!. November 1954) 

• 
Diese Pariser Verträge sind steril, sie haben die Bildung 

eines Aggressionsblocks von erklärter Ausschließlichkeit im 
Gefolge. Der schöpferische Charakter des Warschauer Ab­
kommens zielt demgegenüber auf die Herstellung eines ech­
ten gesamteuropäischen Sicherheitspaktes und will alle Block­
bildungen überwinden. 

(" EuropCiische Sicherheit und deutsche Wiedervereinigung bedinflen 
einander", Rede vor dem weLtfrl.edenskongreß in Helstnki am 
28 . Juni 1955) 

• 
Trotz des Angebots der Sowjetunion brachte es Adenauer 

fertig, sich einseitig an den Westen zu binden. Er ging Ver­
sklavungsverpflichtungen ein, die in der Weltgeschichte ohne 
Beispiel sind. Das hat es noch t nicht gegeben, daß ein Staat, I 
dem man solche Angebote macht, wie die Sowjetunion in ihrer 
Friedensnote, diese kühl ausschlägt, um sich an Händen und 
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Füßen gefesselt dem fremden Imperialismus zu überantwor­
ten, nicht nur sich selbst, sondern auch seine Jugend. 

("Oberste Aufgabe - Verteidigung des Friedens", Rede vor dem 
Hauptvorstand der CDU am 24.. Juni 1952) 

• 
Noch niemals in der Weltgeschichte haben Imperialisten 

Völker befreit. Sie prägen Worte und Begriffe, die das Welt­
geschehen als große Lüge entlarvt. Wenn der Imperialismus 
und seine Abart, der Faschismus, Völker zu ubefreien" trach­
tete; so handelte es sidl inuner um Eroberungen, um die 
Unterjochung von Völkern, um ihre natürlidlen Reichtümer 
schamlos ausbeuten zu können. Der Imperialismus kann 
seiner ganzen Natur nach nur knechten, niemals befreien. 

("Christen, kdmpft mit der CDU für Frieden, Einheit und Sozialis­
mus!", Rede auf dem 6, Parteitag der CDU in BerUn am 17. Okto­
ber 1952) 

* 
Wo immer amerikanische Kapitalinteressen dadurch in Nach­

teil geraten, daß die unterdrückten Völker ihre Bodenschätze 
und Bodenerzeugnisse zum Wohle der eigenen Bevölkerung 
verwerten wollen, da zetert man über eine kommunistische 
Aggression. 

(nDie Macht des Friedens ist stärker als die MaCht des Krieges" ~ 
Rede vor dem. 7. Parteitag der CDU in Weimar am 23. Septem­
ber 1954.) 

* , 
Herr Adenauer bleibt in dieser Frage des Antibolschewis­

mus genauso stur wie in der Frage der Remilitarisierung. Er 
hat das Wort von Thomas Mann noch nicht begriffen, daß 
der Antibolschewismus die Grundtorheit unserer Epoche ist. 
Er verleumdet ein großes friedliches Volk, das in dem Kampf 
um die Befreiung der Völker vom faschistischen Joch von 
allen Staaten die höchsten und größten Opfer an Gut und 
Blut gebracht hat. 

( .. Die Macht des Friedens ist stärker als die Macht des Krieges", 
Rede vor dem 7. parteitag der CDU in Wehnar am 23. septem ­
ber 1954.) 

* 
Wohl züngelt die Natter des Antisemitismus im Westen 

unseres Vaterlandes inuner wieder empor, wohl versucht man 
dort nicht nur e,ine Remilitarisierung mit alten Hitlergeneralen, 
sondern auch.. eine Refaschisierung mit den Mordbestien von 
einst, weil man glaubt, in ihnen gutes Soldatenmaterull für 
einen neuen Weltkrieg zu finden. Aber es hieße Deutschland 
aufgeben, wollte man die Hoffnung aufgeben, daß das deutsche 
Volk in seinen breiten Massen und durch ein geschlossenes 
Zusammenstehen von West und Ost diesen Ungeist nicht zu 
bannen und den Frieden trotz aller Gewalten nicht zu erhal­
ten vermöchte, 
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("Nie wieder Rassenhetze!", Rede anläßUch der Synagogenein ­
wefhung in Erfurt am 1. September 1952) 
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Widersteht den neuen Anfängen des Faschismus! Kämpft 
gegen alle, die den Faschismus wieder zur Macht bringen 
wollen! Wehrt Euch gegen die Bonner Regierung, die zu fa­
schistischen Herrschaftsmethoden greift! 

(" Widersteh.t den neuen Anfdngen des FasChismu s!" , ErkUi TlLng 
vom 23. Februar 1953) 

* 
Heute ist die Partei der Adenauer und Kaiser nicht nur 

die reaktionärste Partei der Westrepublik, sie ist nicht nur 
die lauteste Ruferin in allen Fragen der Restauration, son­
dern sie ist nunmehr auch die neofaschistische Partei par 
excellence. 

("Zehn Jahre CDU", "Neue ZeH" vom 26. Juni 1955) 

• 
Im Grunde ist es die moralische Fäulnis, der Sumpfboden, 

auf dem allein der Faschismus gedeihen konnte, der nun in 
WestdeutsdJ.land das moralische Klima verseucht. 

(" Fdulnis" , "Neue Zeit" vom 21. Juli 1957) 

* 
Wie Adenauer in einem wichtigen Teile seiner Außenpolitik 

die Staatspolitik der westdeutschen Bundesrepublik in der 
Verleumdung der Sowjetunion sieht, so kann man sagen, daß 
er in puncto Wiedervereinigung die Politik des Suppenkaspers 
betreibt. 

("Ein Leuchtturm ist aufgerichtet!", Rede auf der Großkundgebung 
anUtßlich des BeSUches von N, S. ChrustsChow in BerUn am 
13. August 1957) 

* 
Die "Politik der Stärke" der Bonner Regierung hat sich 

als eine Politik der versäumten Möglichkeiten erwiesen und 
in eine Sackgasse geführt. 

("Dte cnu im Kampf für Frieden und Sozialismus" , Rede v o r dem 
Hauptvorstand. der CDU am 16. Dezember 1957) . 

* 
Die Weltgeschichte würde ihren Sinn verloren haben, wenn 

das r!Ufgierige Wirtschaftssystem, das an sich schon zur 
Geißel der Menschheit geworden ist, es fertigbrächte, die Welt 
noch in ein Meer von Blut und Tränen, von Not und Leid. 
von Entsetzen und Untergang zu stürzen! Hört es, ihr christ­
lichen Männer und Frauen, ihr Mütter und du, deutsche 
Jugend, die man den Blutweg zu einem neuen Stalingrad 
führen will, der aber ein Weg vielleicht an den Rhein oder 
bis zu den Pyrenä~n sein würde, 

("Christen, ktimpft mit der CDU für Frieden, Einheit und SoziaLis­
mus", Rede auf dem 6. PaTt,eitag der CDU in BerUn am 17, Okto­
ber 1952) 
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Im Kampf gegen die Machthaber in Bonn müssen sidt die 
friedliebenden, demokratischen und sozialistischen Kräfte 
ganz Deutsdtlands verständigen und zusammenfinden. Durch 
neue Taten für unsere sozialistische Sadte wollen und müssen 
wir jetzt hinüberstrahlen nadt Westdeutschland. 

("Die CDU im Kampf für Frieden und Sozialismus", Rede vor dem 
Hauptvorstand der CDU am 16. Dezember 1957) 

* 
Das Absdtwenken nicht nur in das Lager des kriegswütigen 

Imperialismus, sondern auch die vollkommene Orientierung 
an den Grundsätzen des Kapitalismus gibt der CDU/CSU des 
Westens nicht mehr das Recht, diesen Namen zu führen. Sie 
ist entgegen dem Gründungsaufruf eine kapitalistische Partei 
geworden, eine imperialistische Partei, eine Kriegspartei. 

("Oberste Aufgabe - Verteidigung des Friedens", Rede vor dem 
Hauptvorstand der CDU am 2~. Juni 1952) 

* 
Anstatt sidt mit dem ideologischen Gegner mit geistigen 

Mitteln auseinanderzusetzen, was mit einem friedlichen Zu­
sammenleben durdtaus zu vereinbaren ist, weicht man einer 
solchen geistigen Auseinandersetzung voll Angst aus, um 
sich statt dessen auf das gefährliche Gebiet der Wiederauf­
rüstung zu begeben. Wiederaufrüstung - dies ist die nicht 
wegzudiskutierende harte Erfahrung der ersten Hälfte dieses 
Jahrhunderts - bedeutet aber die Vorstufe zu neuem Kriege. 

(" Die Konsequenz von Straßburg", "Neue Zeit" vom J6. August 1950 
- ,.Reden und Aufsätze" 1, S. 225/226) 

• 
Der "Sozialdemokrat", der sich schamhaft "Berliner Stadt­

blatt" nennt, bringt die große überschrift "Offensive Vertei­
digung tut not", und der "Telegraf", das ,andere SPD-Blatt, 
schreibt: "Europa muß offensiv verteidigt werden." 

Was heißt das? ' - Während der Hitlerzeit kannte man drei 
große Erfinder. Als Hitler sein eigenes Volk und die halbe Welt 
in Ketten schlug, da erfand er den "freiwilligen Zwang", und 
als Goebbels log, daß sich die Balken bogen, da erfand er 
die "subjektive Wahrheit". Und als Göring 52 Millionen 
Goldmark in Karinhali für seinen Palast verbaute, da erfand 
er den "schlichten Prunk". Und so kommt Dr. Schumacher 
und sagt gewissermaßen: "Ich sei, wenn's euch nicht genierte, 
in eurem Bunde der Vierte." 

(Rede vor dem Deutschen Nationalrat am 25. August 1950 - ,.Reden 
und AufslJ.tze" I, S. 230) 

• 
Was sich allmählich in Bonn entwickelt, ist mehr als "par­

lamentarischer Kretinismus". Hier tritt schon hüllenlos eine 
Diktatur zutage, die sich nur dürftig noch mit parlamenta­
risch-demokratischen Fetzchen drapiert. 

(" Bedingungslose Kapitulation Nr. 2u , ,.Neue Zeit" vom 29. Mai 1952) 
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Westeuropa ist heute nicht nur eine Waffenschmiede ge­
worden, sondern ein Giftküche zur Erzeugung einer schänd­
lichen Kriegsstimmung. Man muß leider eingestehen, daß 
diese Kriegshetze wächst mit der geographischen Annäherung 
an die DDR. Darum ist sie auch am verlogensten in der 
Westberliner Presse. 

(Rede auf der 5. Jaltrestagung der CDU am 15. September 1950 
.. Reden und AufslJ.tze" I, S.241) 

• 
In dem Augenblick, wo man die Ostzone zur Irredenta er­

klärt, gibt man die Losung zur illegalen Arbeit. Daß wir 
davor ut)sere Freunde nicht dringend genug warnen können, 
daß wir insbesondere die Jugend nicht dringend genug davor 
warnen können, das, glaube ich, brauche ich diesem Gremium 
nicht mehr auseinanderzusetzen. 

(Rede VOr dem Erweiterten Partetuorstand der CDU .pm 29. Juli 19~8 
.. Reden und Aufslttze" 1, S.106) \. 

• 
Paris hat jedenfalls gezeigt, daß die Regierungen der Län­

der des Nordatlantikpaktes sich nicht vermessen dürfen, im 
Namen überalteter Mehrheiten zu sprechen. Die Völker wollen 
den Frieden, wenn auch ihre Regierungen und Parlamente 
einen Kriegspakt signi~ren! Die Unterschriften werden von 
den Völkern nicht anerkannt, und sie haben den festen Willen, 
sich der Kriegspsychose und der Kriegspropaganda und nicht 
zuletzt der Kriegslüge entschlossen entgegenzusetzen . 

( .,Das Friedensfest", .,Neue Zeit" vom 1. Mai 1949 - .,Reden und 
Aufslltze" 1, S. 749) 

• 
Ich glaube, daß von hier an ein deutsches Golgatha da­

tiert. Dieser Weststaat wird die Entwicklung zum Frieden 
ungeheuer erschweren. 

(Red.e vor dem Erweiterten Parteivorstand. der CDU am 29. JuU 1948 
- "Reden und Aufslitze" 1, S.104) 

• 
Wir wissen aber, daß Bonn kein geschichtlicher Endpunkt 

ist und daß dieses Werk eines Tages der Vergangenheit 
angehören wird. 

(Rede vor dem DeutSChen Vo~ksrat am 18. Mltrz 1949 - " Reden und 
Aufsätze·' f, S. HO) I 

• 
Man sagt Deutschland und meint die westdeutsche Bundes­

republik, genauso wie nach den bissigen Worten der Englän­
der Christentum sagt, wenn er Kattun meint. 

(_0 Sr.-raßburg" , ,.Neue Zeit" vom 24. August 1949 - " Reden und 
Aufslitze·· r, S. 113) 
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Bonn ist ein Staat aus fremdem Willen; denn als damals 
die beiden Friedenskonferenzen von Moskau und London 
gescheitert waren und sich die westlichen Alliierten unter 
Bruch des Potsdamer Abkommens allein in London erneut 
versammelten und jene Empfehlungen erließen, die in Wahr­
heit Befehle waren, da legten sie einen willkürlichen Teil 
Deutschlands als Sonderstaat fest. 

(Rede vor dem Deutschen Nationalkongr~ am 25. August 1950 -
nReden und Aufslttze" I, S.228) 

* 
Indem die westdeutschen Parteiführer von Adenauer bis 

Schumacher zum· Parlament dieses Sonderstaates wählen lie­
ßen, akzeptierten sie die Zerreißung Deutschlands, sanktio­
nierten sie die Spaltung. Das ist der ,historische Tatbestand. 

(Rede vor dem. Deutschen Nationalkongreß am 25. August 1950 -
" Reden und Aufsätze" I, S. 229) 

* 
"Schlimmer als Versailles", dieses in Westdeutschland ge­

prägte Wort ist die schärfste Verurteilung der Adenauerschen 
Ergebnisse von Paris. Der G€neralvertrag ist in der Tat ein 
GeneralvelTat an Deutschland! 

("Generalvertrag 
ber 1951) 

Generalverrat!" , " Neue Zeit " v om 27. Nov em-

* 
Diese Bindung an den Westen auf der Vertragsgrun·d.lage 

der Wiederaufrüstung ist eine Absage an die deutsche Ein­
heit, sie ist unvereinbar mit dem Willen zu freien gesamt­
deutschen Wahlen. 

(nGeneralvertrag - Generalverrat !", "Neue Zeit" vom 27. Novem­
ber 1951) 

* 
Herr Adenauer darf beruhigt sein: Die Ankläger von heute 

werden die Angeklagten von morgen sein. Seine Politik des 
Terrors, der Verfassungs- und Gesetzesverletzung wird nicht 
minder peinlich enden wie die Bismarcks und HitIers. 

(" Dummheit", "Neue Zei.t" vom 19. August 1956) 

Für die nationale Wiedergeburt Deutschlands 

Wo es um die Einheit Deutschlands geht, müssen wir uns 
abgewöhnen, die Dinge durch die parteipolitische Brille zu 
sehen. Die Fragen der Einheit Deutschlands und des Friedens 
sind keine Parteifragen. Hier sich zu versagen, weil viel­
leicht eine andere Partei den größeren agitatorischen Nutzen 
von ihrer Teilnahme haben könnte, hieße "listen, wo es sich 
um eine Idee handeltte 

- wie Ferdinand Lassalle seinen Sik-
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kingen sagen läßt. Wo der Herzschlag der Nation pocht, gibt 
es keine Parteien. 

(" Keine LegendenbHdung!" , "Neue Zeit" vom 15. Januar 1948 -
" Reden und Aufsätze" I, 5.97) 

* 
Die .Gewährung eines Friedensvertrages ist nicht ein Akt 

der Gnade sondetn es ist ein ij.echt, das wir auf Grund des 
VÖlkerrechts auf Grund der neuzeitlichen kulturellen und 
rechtlichen Entwicklung der Menschheit haben. 

(Rede vor dem Erweiterten Partei'Vors~and der CDU am 29 . Juli, 1948 
_ " Reden und Aufsätze" I, 5.105) 

* 
Unsere geschichtliche Aufgabe ist, a\ls. gesamt~eutscher 

Verantwortung heraus eine deutsche Politik zu .betrelben, und 
bei jedem Wort und jeder politischen ~at uns lffimer wlede~ 
unter schärfster Gewissensprüfung die Frage vor~ulegen. 
Nutzt das, was ich rede oder tue, dem' großen, gememsamen 
Vaterland? 

(Rede auf dem 3. Parteitag der CDU am 18. September 1948 - " Re­
.aen und Aufsätze" I, S.115) 

* 
Es ist lächerlich, zu sagen, der Volkskon~reß sei ei~e kom­

munistische Einrichtung. Sehen Sie sich seme Beschlusse a~. 
Wenn die Verfassungsthesen die parlamentariche Demola:atie 
fordern wo 'kann man da von Kommunismus reden? Was 
man ni~t definieren k,;um, sieht man als Kommuni~mus an. 
Wir wollen uns das Ergebnis des Volksbegehrens Dicht ver­
leiden lassen. 

(Rede auf dem 3. Parteitag der CDU am 18. September 1948 - ,.Re­
den und Aufsätze" 1, S. 120) 

* 
~as gesamte deutsche Volk i~t dur~ die E.ntwicklung in 

Westdeutschland an einen Kreuzweg semes Schlcksals gestellt 
worden. Es gibt heute nur noch eine klare Antwort a~f das 
Entweder-Oder das dem deutschen Volke und das Jedem 
einzelnen Deu~chen vor der Geschichte gestellt ist. Entweder 
Verewigung der Spaltung unseres Vaterlan~es, Vi:!rlust der 
Souveränität Aufopferung unserer Zukunft fur fremde Inter­
essen. Oder' überwindung der Spaltung, Wiederherstellung 
unserer Souveränität und Gestaltung einer eigenen deutschen 
Zukunft in Zusammenarbeit mit allen friedliebenden Völkern 
der Welt. Vor diesem Entweder-Oder steht das deutsche Volk, 
vor diesem Entweder-Oder steht auch die Christlich-Demo­
kratische Union. 

( Christen arbeiten -mit am Aufbau des Sozialismus I;', Rede vor 
dem Hauptvorstand der CDU am 24. Juli 1952) 
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Wir, das heißt ganz Deutschland, sind jetzt vor die Not­
wendigkeit gestellt, eigene Wege zu beschreiten. Herr Ade­
nauer wird vor der Geschichte als der deutsche Judas Ischa­
riot dastehen, der sein Volk, seine Einheit und seine Unab­
hängigkeit verriet. Er ist heute kein Partner mehr für die 
ungezählten Millionen friedliebender Deutscher. 

(,,~edingungslose Kapitulation Nr. 2", "Neue Zelt" vom 29. Mat 1952) 

• 
Deutsche aus allen Gauen unseres gemeinsamen Vaterlandes 

finden sich in der Nationalen Front des demokratischen 
Deutschland zusammen, und unsere Legitimation zur Ver­
tretung gesalIl;tdeutscher Forderungen ist ebenso unbestritten 
wie die Legitimation des Weltfriedens rates in der Kardinal­
frage, der Erhaltung des Weltfriedens. 

("Der Weg zu einem unabhdngfgen Vaterland" , Rede vor dem Na­
tionalrat am 5. März 1951) 

• 
Es geht um Deutschland. Die Losung: "Alles für Deutsch­

land" heißt: "Nichts für Adenauer!U 
("An die Wli.hler z um Deutschen Bundestag!", Offener Brief vom 
4. September 1953) 

• 
Angesichts der Existenz zweier Staaten auf deutschem 

Boden ist natürlich eine Wiedervereinigung des Landes nur 
be.i einer gegenseitigen Verständigung möglichj nur dann, wenn 
mIt der Bereitwilligkeit beider Seiten zu Konzessionen und 
Kompromissen im Interesse aller Deutschen zu rechnen ist. 
Darum tritt die DDR für die Wiedervereinigung Deutschlands 
au~ friedlichem Wege ein. Darum sind wir dagegen, daß ein 
Tell Deutschlands versucht, dem. anderen Teil seinen Willen 
aufzudrängen. Ein solcher Versuch könnte zu niehts Gutem 
führen. Insbesondere die Hoffnung auf eine Veränderung der 
Kräfteverhältnisse durch Aufstellung westdeutscher Divisio­
nen ist auf Sand gebaut. 

(" Ohne Vorbehalte und. Bedingungen uerhandeln!" , Rede v or d em 
Weltfriedellsrat in Stockholm am 2~. November 195~) 

• 
Wenn die Sowjetregierung auf den praktischen Weg daß 

beide deutsche Staaten über die Wiedervereinigung verhMdeln 
sollen, verweist, so zeigt sie einen demokratischen Weg auf, 
der gerade dort Verständnis :finden sollte, wo man die Demo­
kratie täglich im Munde führt. Adenauers Erklärung daß die 
~iedervereinigung eine "Sache der vier Mächte" sei, ist von 
emer so erbärmlichen Kümmerlichkeit zeugt von einer so 
unglaublichen nationalen Impotenz, daß man sich nur wun­
dern muß, daß der Widerspruch dagegen aus dem westlichen 
Lager bisher so gering geblieben ist. 

(" Wahlpflicht·" " Neue ZeH" uom 23. Juni 1951) 
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Wenn die Bundesregierung in ihren Noten an die' Sowjet­
regierung und in ihren sonstigen Verlautbarungen imn:er 
wieder betont daß die Wiedervereinigung Deutschlands eme 
"Same der vier Mächte" sei, so ist das ein ArmU~Ze~g~is 
von groteskem Ausmaße. Die Frage der deutschen Emhelt 1st 
in erster Linie eine Angelegenheit der Deutschen selber. 

( " Konföderation" , .,Neue Zeit" vom 28. JuLi 1951) 

• 
Wenn die beiden deutschen Teilstaaten sich verständigen, 

daß sie aus ihren MilitärbÜDdnissen, das heißt aus der NATO 
und aus dem Warschauer Vertrag ausscheiden, wenn sie eine 
Verständigung darüber herbeiführen, daß auf deutscher Erde 
weder Atomwaffen gelagert noch produziert werden dürfen, 
wenn sie ihre konventionellen Waffen vertragsmäßig begren­
zen dann wird in Wirklichkeit eiqe Wiedervereinigung in 
Fri~den und Freiheit vollzogen! Das deutsche VolK ist sicher 
in seiner erdrückenden Mehrheit bereit, diesen organischen 
Weg zur Wiederherstellung seiner nationalen Einheit zu gehen. 

("Konföderation", "Neue Zeit" vom 28. Juli 1951) 

• 
Womit die Wiederherstellung Deutschlands zu beginnen hat, 

ist aus der Erklärung unserer Regierung zweifels~ei ers~cht­
lich. Die beiden deutschen Staaten bilden zunachst em.en 
Staatenbund eine Konföderation. Das erste Perspektlv­
programm i~t auch bereits dargelegt. Es bedar~ gar .kei~er 
Begründung. Es sind die Lebensfragen der Naho~, die hIer 
umrissen wurden: Ablehnung jeder atomaren Ausrustung und 
jeder ,Lagerung von Atomwaffen auf d~utschem Ge~iet~! V~r­
ständigung über die militärischen Rustungen, Ruckganglg­
machung der allgemeinen Wehrpflicht, Austritt der Bundes­
republik aus der NATO und Ausscheiden der Deutschen De­
mokratischen Republik aus dem Warschauer Pakt, Aufforde­
rung an die Besatzungsmächte, de.n de.utschen I:lei~atbode!1 
in kürzester Frist zu verlassen. HIer glbt es keme IdeologI­
schen oder ökonomischen Streitfragen. Hier handelt es sich 
um die lebenswichtigsten Probleme der ganzen Nation, hier 
geht es nicht nur um den Beginn der wiederverei.nigung, 
sondern um einen grandiosen gesamtdeutSchen Sehntt zum 
Frieden. 

(n l.1.58", " Neue Zeit vom 18. August 1957) 

• 
Was ist das für ein kümmerlicher Standpunkt, daß die vier 

Mächte die Wiedervereinigung unseres Vaterlandes vornehm~n 
sollen? Fordert nicht eine wahre und wirkliche D~mokratIe, 
daß das deutsche Volk diese oberste nationale ZIelsetzung 
selber verwirklicht und damit zu erkennen gibt, daß es nicht 
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gewillt ist, sich zum Objekt ausländischer Mächte herab­
drücken zu lassen, sondern in dieser Lebensfrage klar erkennt, 
daß es die Wiederherstellung der Einheit in die eigenen 
Hände zu nehmen hat? 

(,,1. 1. 58", "Neue Zeit" vom 18. August 1957) 

Für kollektive Sicherheit 

Die kollektive Sicherheit Europas kann unter den gegen­
wärtigen Bedingungen nur erreicht und garantiert werden, 
wenn sich die friedliebenden Völker unseres Kontinents · zu­
sammenfinden und sich dagegen wehren, daß große europä­
ische Nationen mit einer jahrhundertealten kulturellen Tra­
dition amerikanisiert, kolonisiert und zum Aufmarschgebiet 
der ~inheiten des NATO-Blocks herabgewürdigt werden. 

(" Zehn Jahreu, " Neue Zeit" vom 8. Mai 1955) 

• 
An der Möglichkeit, alle strittigen internationalen Fragen 

durch Verhandlungen zu lösen, ändert auch die Tatsache des 
Bestehens verschiedener Gesellschaftsordnungen in der Welt 
nichts. Das Nebeneinander und Miteinander, die Koexistenz 
ist heute die Forderung des Tages. 

("Die Macht des Friedens ist stlirker als die Macht des Krieges", 
Rede vor dem 7. Parteitag der CDU in Weimar am 23. Septem­
ber 19(4) 

• 
Dieses Problem, alle europäischen Staaten ohne Unterschied 

ihrer staatsrechtli~en Struktur und ihrer ökonomischen Ord­
nung in einem Vertrag für die kollektive Sicherheit zusam­
menzufassen, ist besonders darum ideal, weil alle europä­
ischen Staaten ein lebenswichtiges Interesse haben, das Inter­
esse an einer friedlichen Entwicklung der großen schöpfe­
rischen Kräfte Europas. Hier ist der Weg vorgezeichnet, der 
endgültig zur Befreiung der europäischen IVölker von der 
Furcht vor Not und Krieg führt. 

("Ohne Vorbellalte und Bedingungen verhandeln!" , Rede vor dem 
Weltjriedensrat in Stockholm am 24. November 1954) 

• 
Es ist notwendig, daß der Gedanke der Verwerfung des 

Atomkrieges und aller Atomversuche einmündet in die For­
derung nach einer wirklichen Weltabrüstung und der Schaf­
fung eines Vertrages für kollektive Sicherheit. 

(" Die Göttinger l8", " Neue ZeitU vom 16. April 19(7) 
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Die Deutsche Demokratische Republik - Vaterland 
des Volkes - Hort des Friedens - Zukunft der Nation 

Die Regierung der Deutschen Demokratischen Republik 
ist die erste deutsche Regierung, die ihr Vertrauen nicht .auf 
die "gepanzerte Faust" und die "schinun~nde Wehr", mcht 
auf Waffenrüstung und militärische Bündmsse setzt, sondern 
auf friedliche Arbeit und auf die Freundschaft zwischen den 
Völkern. 

C, Kt.llturarbeit braucht Friede n", Rede in der Humboldt-U niver si­
tät am 5. Oktober 1954) 

• 
Wilhelm Pieck ist vor allen anderen die Konzeption unserer 

Deutschen Demokratischen Republik zu danken. Er gab ihr 
den neuen Namen er verlieh ihr den sozialen und demokra­
tischen Inhalt. Er ist in Wahrheit der "pater patriae" unserer 
Republik. 

(" Was wir ihm danken", .. Neue Zeit·; vom 3. Januar 1956) 

• 
Das schlichte Wort der Weberin Frieda Hockauf: "So wie 

wir heute arbeiten, werden wir morgen leben" enthält mehr 
volkswirtschaftliche Weisheit als mancher dicke Wälzer bür­
gerlicher Nationalökonomen. 

(.,An alle", " Neue Zeit" vom 17. Oktober 1954) 

* 
Das Deutschland das wir ersehnen und das Sowjetrußland 

uns anbietet ist d~s wahrhaft unabhängige, nach allen Seiten 
hin unabhä~gige und wahrhaft demokratische und friedlie­
bende Deutschland und nur dieses Deutschland wird einmal 
seiner großen Weltmission gerecht werden können; es wird 
in der Lage sein, durch Taten des Friedens, durch Taten ~er 
Kultur die übrige Menschheit zu befruchten, und es Wird 
möglich sein, daß wir in freiem Austausch mit. den Kul turen 
der anderen Völker unsere eigene Kultur vertiefen und ver­
hessern. 

(" Die DDR verbürgt die verstdncHgung mit dem Osten" , Red e vOr 
der Votkskammer am 25. August 1953) 

• 
Der IV. Parteitag der Sozialistischen Einheitspartei hat in 

seinem imposanten Verlauf gerade jetzt gezei~, wie .die fü?­
rende Partei der Arbeiterklasse die Massen hmter SIch weiß 
in dieser großen geschichtlichen Aufgabe, den Frieden zu er­
ringen und ein unabhängiges, einheitliches, friedliches .ond 
demokratisches Deutschland zu schaffen. In ihrem Mamfest 
hat sie sich zur Wortführerin der nationalen Ziele erwiesen, 
hinter der nicht nur alle Parteien unserer Republik, sondern 
auch weite und wachsende Kreise Westdeutschlands stehen. 
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Alle Realpolitiker Deutschlands sollten klugerweise mit einer 
solchen Tatsache rechnen. 

("Don Qufchotte", "Neue Zeit" vom 11. ApriL 19S!!:) 

• 
Die grundlegenden Reformen, wie die Bodenreform, die 

Entmachtung der Konzernherren und Kriegsverdiener, der 
Aufl:tau einer volkseigenen Industrie und der sozialistischen 
Ordnung in der Landwirtschaft, die Entwicklung des Erzie­
hungswesens durch die Schulreform und die kulturellen Fort­
schritte haben dem Gebiete der heutigen Deutschen Demo­
kratischen Republik ein demokratisches, fortschrittliches und 
humanistisches Gepräge gegeben. 

("Zehn Jahre", "Neue Zeit" vom 8. Mai 1955) 

• 
Das Wort "Bodenreform" war vor 1945 die Losung sozial­

politisch braver Leute, die aber genauso wie die alten Pazi­
fisten nicht begriffen, daß große und wirkliche Reformen 
nur im Kampfe gegen die herrschenden reaktionären Mächte 
durchzusetzen sind. 

("Bodenreform", "l'Ieue Zeit" vom 3. September 1955) 

* 
Das Junkertum wirtschaftete extenstv. Es baute Korn, Kar­

toffeln und Rüben, und alles war darauf angelegt, möglichst 
viel aus den Gütern herauszuwirtschaften, um in BerUn oder 
auch im Auslande ein flottes Leben führen zu können. Da­
neben aber waren die Großgüter Brutstätten des Militaris­
mus und Nationalismus. Ihre Besitzer nannten sich "staats­
erhaltend", verstanden das aber so, daß der Staat sie er­
halten mußte. Das geschah durch Kornzölle, Branntwein­
liebesgabe und Osthilfe. Rechnet man die Unsummen zu­
sammen, die auf solchen bequemen Wegen den Junkern zu­
flossen, so kann man getrost behaupten, daß es bei der demo­
kratischen Bodenreform 1945 keine entschädigungslose Ent­
eignung gegeben hat. Die Herrschaften haben im Laufe der 
Jahre mehr Geld einl.;:assiert, als ihre Klitschen wert waren. 

("Bodenreform", "Neue Zeit" vom 3. September 1955) 

". 
Daß es uns gelungen ist, in so relativ kurzer Zeit bei 

unseren Nachbarn im Osten die Ressentiments des Hasses 
auszuräumen, durch eine konsequente Friedenspolitik die 
Menschen in Polen und in der Tschechoslowakei davon zu 
überzeugen, daß hier ein anderes Deuschland entstanden ist, 
darf als ein großer Erfolg gebucht werden. Gegenüber Polen 
ist uns das durch Anerkennung der Oder-Neiße-Grenze ge­
lungen. Unsere Freunde im Westen ahnen gar nicht, was wir 
am deutschen Namen wiedergutgemacht haben. Sie wissen ja 
nicht, wie unendlich mühevoll es war, clie Gesinnung eines 
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natürlichen Hasses in eine Gesinnung der Freundschaft zu 
verwandeln. 

("Oberste Au/gabe - Verteidigung des Friedens", Rede v or dem 
Hauptvorstand. der CDU am 24. Juni 1952) 

• 
• Unsere Regierung hat es immer als eine ihrer Hauptauf-

gaben angesehen, Brücken zu den Nachbar~ zu ~chlagen .und 
Vertrauen zu gewinnen. Dadurch, daß Wir memals emen 
Zweifel darüber gelassen haben, daß in unserem Staate Mi­
litaristen Faschisten und Revanchepolitiker endgültig aus­
gespielt haben, dadurch, daß wir nicht nur von einer Frie­
densgrenze an Oder und Neiße sprechen, sondern auch durch 
die Tat beweisen, daß hier eine wirkliche Friedensgrenze er­
richtet wurde eine Grenze, die nicht zwei Völker voneinan­
der trennt, sondern miteinander verbindet, dadurch haben 
wir das Vertrauen der SOWjetunion, CtIinas, der volksdemo­
kratischen Länder und der anderen europäischen Nachbarn 
gewonnen und uns und dem deutschen Namen Ansehen und 
Achtung verschafft. 

(" Die Macht des Friedens ist stlLrker als die Macht des Krieges·' . 
Rede vor dem 7. Parteitag der CDU in Weimar am 23. Septem· 
ber 1954) 

• 
Das Abkommen über die Oder-Neiße-Friedensgrenze ist der 

Schlußstrich jener jahrhundertelang betriebenen Politik der 
Unterdrückung Polens, insbesondere durch die herrschenden 
Kräfte Preußens, und jenen gefährlichen "Drang nach dem 
Osten". 

( Dau.ernde Freundschaft zwisChen Deutschlflnd unc.t PoLen" , Rede 
r:u/ der deutsch-poLnischen Freundschajtskundgebung im Friedr!ch­
stadt·Palast in BerHn am 7. Juli 1955) 

• 
Zum Schutz der Heimar stellen wir eigene nationale Streit­

kräfte auf. Wenn das Schicksal es aber erfordern sollte, daß 
das Schw~rt zur Verteidigung gezogen werden muß, dann 
wird auf diesem Schwert nicht das Wort Angriff stehen, son­
dern in leuchtender Flammenschrift das Wort Frieden! 

(" Oberste Aufgabe - Verteidigung des Friedens", Rede vor dem. 
Hau ptvorstand der CDU am 24. Juni 1952) 

• 
Diese nationalen Streitkräfte werden zur Verteidigung des 

Friedens und der Unabhängigkeit unserer Heimat eingesetzt, 
zu nichts anderem, zu keinem Angriff und zu keiner Ein­
gliederung in irgendwelche Eroberungszüge. Sie werden im 
Geiste der Völkerfreundschaft und in Achtung vor der Frei­
heit und Unabhängigkeit ander~r Völker erzogen werden. 
Das ist der Charakter dieser Streitkräfte. Die CDD wird sie 

31 



bejahen müssen, wenn sie nicht ihre ganze Friedenspolitik 
als Hohlheit und innere Unwahrhaftigkeit hingestellt sehen 
will. 

("Oberste AUfgabe - Verteidigung des Friedens", Rede vor dem. 
Hauptvorstand der CDU .am 24. Juni 1952) 

* 
Unsere Ziele liegen dabei ganz offen und klar zutage. Wir 

erstreben ein friedliches, demokratisches und sozialistisches 
Deutschland. Aber beide deutsche Staaten sollen nicht das 
Bestreben zeigen, einander zu majorisieren, sondern jeder soll 
des anderen Eigenart achten. Das Große und geschichtlich Be­
deutende an unseren Vorschlägen aber ist, daß der aufge­
zeigte Weg endlich einen Anfang für die deutsche Wieder­
vereinigung bedeuten und daß gleichzeitig diese Wiederver­
einigung Deutschland zur unantastbaren Friedensmacht 
machen würde. 

(" Konföderation", .,Neue Zeit" vom 28. Juli 1957) 

In der Gemeinsamkeit liegt unsere Stärke 

Der Entschluß der Parteien und Massenorganisationen 
unserer Republik, gemeinsame Kandidatenlisten aufzustellen, 
gibt eine Ahnung von der Gemeinsamkeit in dieser neuen 
Welt. Gleichzeitig ist dieser Beschluß die Garantie dafür, daß 
die Feinde unserer Republik, die Feinde des Friedens nicht 
unsere Aufbauarbeit stören, nicht unsere Nationale Front 
spalten und damit nicht ihre verbrecherischen Ziele erreichen. 

("Offener BrIef an die christttchen Wähler der DDR" a7n 5. Okto­
ber 1950) 

• 
Wir können uns den Luxus nicht leisten, getrennt zu den 

Wahlen zu marschieren. Wir wissen aber, daß gerade in die­
ser Einigkeit aller Richtungen jetzt ein großes wirtschaftliches 
und politisches und letzten Endes auch moralisches Plus liegt. 

Wir lassen uns unsere Marschlinie nicht vom Rias und 
NWDR vorschreiben, und wenn sie schimpfen und toben, 
dann müssen wir das nur als Bestätigung dessen nehmen, daß 
wir auf dem richtigen Wege sind. 

(Rede vor dem Deutschen Nationalkollg reß am 25. August 1950 -
" Reden und Aufsätze" I , S.235) 

• 
Wir bejahen den gemeinsamen Wahlkampf, del" uns bevor­

steht. Diesem Wahlgang kommt eine große Bedeutung zu . 
Dadurch soll symbolisiert werden, daß wir den Gedanl<en 
der Spaltung bei uns nicht aufkommen lassen, daß wir unsere 
großen Arbeiten in Frieden und Ordnung vollziehen werden. 
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(Rede vor dem ErweUerten Hauptvorstand der CDU am 16. Ma! 1950 
- " Reden und Aufsätze" 1, S.216) 

Herr Schumacher sagte, Wahlen sind der erste Schritt. Ich 
glaube, wir haben unzweideutig unsere Bereits~af~ zu g~­
samtdeutschen Wahlen erklärt mit a11 den AdJektlven, dle 
angeführt worden sind: geheim, direkt und allgemein. Aber 
es ist doch ganz klar, daß die Wahlen der letzte Schritt sein 
müssen, wenn man etwas erreichen wilL Würden sie der 
erste Schritt sein, dann müßten selbstverständlich auch ge­
wisse Voraussetzungen seitens des Westens erfüllt werden. 

( ,.Der Weg zu einem unabhlt.ngigen Vaterland", Rede vor dem Na­
tionalrat am 5. M(J.rz 1951) 

* 
Die Anhänger der formalen Demokratie sind der Auffas­

sung, daß es genüge, alle vier Jahre einen Stimmzettel .. abzu­
geben und dann das Schicksal der Nation den gewahlten 
Vertretern zu überlassen, Das Beispiel des westdeutschen 
Sonderstaates zeigt einducksvoll, welche Gefahren in der 
formalen Demokratie liegen. 

(" Direkte Demokratie", " Neue Zelt" vom 20. Juni 195<1) 

• 
Sind wir so geschichtsblind, nicht mehr zu wissen, daß die 

Weimarer Verfassung durch "freie Wahlen" zerstört wurde? 
Sind wir so geschichtsblind, nicht mehr zu wissen, daß Hitler 
durch "freie Wahlen" an die Macht kam? Sind wir so ge­
schichtsblind, nicht mehr zu wissen, daß die Wahlen für Hitler 
die Wahlen für einen Krieg waren? 

(" Kelne NATO-Wahlen!", Ausführungen auf einer Pressekoltferenz 
in FrankturtlMain anläßlich des Evangelischen Kirchentages am 
11. August 1956) 

• 
Wir sind für freie Wahlen, wenn wir die Voraussetzungen 

haben daß es nicht zu NATO-Wahlen kommt, sondern zu 
Wahl~n für ein demokratisches und unabhängiges fried­
liches Deutschland. 

("Ketne NATO-Wallten!", Ausführungen auf erner Pressekonferenz 
i n FranleturtlMain anläßttch des Evangelischen Kirc1tentages am 
11. August 1956) 

• 
Es wäre unwürdig eines großen Kulturvolkes, wollte es 

sich seine Wahlfonnen von fremden Mächten vorschreiben 
lassen. Gerade das Wahlrecht ist ein integrierender Bestand­
teil der demokratischen Selbstbestimmung eines Volkes. 

( .. Laßt uns gemeinsam beraten!", Bericht über die Arbeit der Re­
gienmgskommission vor der Volkskammer am 9. Januar 1952) 
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Neue gesellschaftliche Orientierung der Christen tut not 

Die Basis für das kirchliche Leben in der Deutschen De­
mokratischen Republik ist der Staat der Arbeiter und Bauern. 
Nur wenn diese Tatsache anerkannt wird nur wenn die 
~rchen diese Tatsache anerkennen, daß sich die Entfaltung 
Ihres Lebens auf dieser staatlichen Basis vollzieht kann es 
zu einer Klärung aller zwischen Kirche und Staat ~tehenden 
Probleme kommen. 

("Neue gesellschaftliche Orientierung der Christen tut not !", Rede 
VOr d em Hauptvorstalld der CD U am 7. Dezember 1955) 

* 
Die Position unserer Partei ist im kirchenpolitischen Ra um 

eindeutig und klar, und sie ist einleuchtend: Wb.: stehen an 
der Seite der friedliebenden Kräfte der ganzen Welt wir 
sind ein ,,- bedeutsamer Faktor in der Nationalen Front des 
demokratischen Deutschland, und wir ringen unter der Füh­
rung der Partei der Arbeiterklasse um die gesellschaftliche 
N'.euordnung unseres Vaterlandes. Wir gehören aber geistig 
mcht nur in die Traditionen der deutschen Christenheit son­
dern wir stehen durch unsere Mitglieder "im kirchlichen Ra um 
und sind als Partei Vertreterin der bel"echtigten Interessen 
der .~ristli~en Bevölkerung. Unsere geistige und ideologische 
POSItIon WIrd unter diesen Umständen von der Auseinander­
s~tzung mit. all~n resta~rative.n ~räften und dem Ringen um 
elle NeUOrIentierung 1m christlIchen Raum gekennzeichnet. 
Wir." fühlen diese geistige AUSeinandersetzung als Partei und 
es 1St klar, daß auch jedes einzelne Parteimitglied ihr 'n icht 
ausweichen kann. 

("Die KiTchen und di e deutsche Friedensbewegung", R ede vor dem 
Hauptvorstand der CDU am 3. Oktober 1955) 

* 
. Unsere Aufgabe ist es, die Christen zur Mitarbeit im öffen t­

lIchen Leben aufzurufen und die christlichen Menschen an 
?en S~at heranZUbringen. Kirchen und Union haben beide 
I~e. eIgene und besondere Aufgabe. Aber als christliche Pa r­
tel 1st es uns ein Anliegen, daß Staat und Kirche nich t in 
Gegensatz zueiQ,ander geraten. 

(" Ch:;!sten, kämpft mit der cnu tiir Frieden,. Einheit und Soz.ialis­
m u s . , R ede auf dem 6. Parteitag d er CD U i n B er Un am 17 Ok.to -
ber 1952) . 

* 
Unse.re Verfassung kennt keine Staatskirche. Kirche und 

Staat smd getrennt. Aber der Staat würdigt die großen morali­
schen Kräfte der Kirche, und er stellt die Religionsausübung 
unter den Schutz des Staates. Ja, er zahlt jährlich Millionen 
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als Zusmüsse für die Aufrechterhaltung kirchlirhen Lebens, 
er baut die kriegszerstörten Gotteshäuser wieder auf, und er 
fördert, wie alle K ultur, die christliche Kunst, Dichtung und 
Wissenschaft. Er weiß, daß die rhristlichen Menschen nicht 
nur weitgehendes Verständnis für diese Haltung des Staates 
haben. Er weiß auch, daß sie es gerade als ihre drristliche 
Verpflichtung fühlen, an diesem Staate mitzuarbeiten, Schul­
ter an Schulter mit ihren marxistischen Brüdern die großen 
Gemeinschaftsaufgaben zu lösen, die der H~bung des Volks­
wohls und der Verbesserung des Lebensstandards dienen 
sollen. 

("KO-Existenz" , " N eue Zeit" v om 18. Ju~i 1954) 

* 
Leider müssen wir hier schmerzlich verzeichnen, daß die 

Kirchen weder des Westens noch des Ostens in den großen 
Schicksalsfragen unseres Volkes eindeutig Stellung genom­
men haben.". Um eine klare St~llungnahme zu diesem 
Grundproblem, zu diesen Schicksalsfragen der Nation wird 
die Kirche auf die Dauer nicht herumkommen. Es ist Aufgabe 
der kirchlichen Laien und der fortschrittlichen Geistlichen, 
hier die Kirchenleitungen an ihre nationale Pflicht zu ge­
mahnen. 

("Christen ar beiten mit am Aufbau des Sozialismus t", Rede vor 
dem Hauptvorstand der CDU am 24. Juli 1952) 

* 
Wir wehren uns gegen eine kämpferische Kirche im politi­

schen Sinne, aber EIl gibt eine kämpferische Aufgabe, die die 
naturgegebene Aufgabe für die" Kirche und die Christen ist, 
den Kampf für den Frieden. 

("WOtilT die KirChe kdmpfen. muß", R e de vor dem N ationaLrat am 
22. Mai 1953) 

* 
Man kann für den deutschen Raum nur den Wunsch aus­

sprechen, daß sich auch die deutschen evangelischen Kirchen 
entschließen möchten, ihrerseits in die Diskussion mit der 
deutschen Friedensbewegung einzutreten, und zwar nicht nur 
mit lcritischen Bemerkungen von außen, sondern im direkten 
Gespräch auf dem Boden der Friedensbewegung. 

(" Die KirChen. und die d eutsche Friedensbewegung", R ede vor dem 
Hauptvorstand der CDU am 3. Oktober 1955) 

* 
Unser Staat fordert von der Kirrhe nichts anderes als 

Loyalität. Das ist eine gerechte und nur zu berechtigte For­
derung. Mehr fordert unser Staat nicht. 

(,.N eue gesellschaftliche Orientierung d er Chris ten tut not !", Rede 
v or dem Hauptvorstand der CDU am 7. Dezember 1955) 
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Nach unserer Meinung kann in der Tat nur auf der Grund­
lage einer radikalen theologischen und seelsorgerlidten Be­
wältigung der neuen Wirklichkeit durdt die evangelische 
Kirche ein echtes befriedigendes Verhältnis von Kirche und 
Staat erreicht werden. 

("Die Kirchen und die neue Wirktfchkeft", Rede vor dem Haupt­
vorstand der CDU am 11. April 1956) 

* 
Unausgesprochen lebt dodt noch der Gegensatz zwischen 

den Anhängern der Bekenntniskirche und den Vertretefn 
eines volksfremden Kirchentums weiter. Die Einsichtigen in 
der Evangelischen Kirche sind sich längst darüber klar, daß 
die Evangelische Kirche in Deutschland ihrer großen Aufgabe 
nur gerecht werden kann, wenn sie eine volksnahe Kirche 
ist. Die Evangelische Kirche wie alle übrigen Christengemein­
schaften dürfen den Fragen der Zeit nicht ausweichen, son­
dern sie müssen gerade vom Evangelium her zu ihnen Stel­
lung zu gewinnen trachten. Das gilt von der Frage der Wirt­
schaftsform. Wo denn je vertritt die Bibel den Gedanken, daß 
Christ und Kapitalist identisch sein müßten? Wohl aber kann 
man aus hundert Stellen der Heiligen Schrift das Gegenteil 
herauslesen. Der: Sozialismus ist der Bergpredigt verwandter 
als allen anderen Wirtschaftsformen. Christus ging unter die 
armen Fischer und suchte sidt aus ihnen seine Jünger. Er 
war der Freund der Zöllner und Samariter, also der Ge­
ächteten seiner Zeit. Der Chlist von heute muß zu den Armen 
und Verstoßenen finden, er muß aber auch dem großartigen 
Problem der Arbeit und des Arbeiters aufgeschlossen gegen­
überstehen. Wie viele evangelische Geistlft:he gibt es, die sich 
einmal die Mühe genoml1len haben, Werk und Geist unserer 
volkseigenen Betriebe und unserer Ak-tivisten zu begreifen? 

("Dem Evangelischen Kirchentag zum Gruß !", "Neue Zeit" vom 
9. September 1951) 

• 
Das eine steht doch fest: eine Loyalitätserklärung der 

Kirche zur Deutschen Demokratischen Republik, zu ihrer 
Verfassung und ihrer Gesetzgebung ist das eine, und die 
akfive Beteiligung der christlichen Menschen, die Wahrneh­
mung ihrer Verantwortung für den Frieden, die deutsche 
Nation und die soziale Gerechtigkeit ist das andere. Und wir 
würden falsch und schädlich handeln, wir würden die Politik 
unserer Partei desorientieren, wollten wir das eine tun und 
das andere lassen. 

("Die Kirchen und die neue WirkLtchkeit", Rede vor dem Haupt­
vorstand der CDU am 11. ApriL 1956) 

• 
Es ist zwar eine Tatsache, daß viele Persönlichkeiten in der 

Regierung, in den politischen Organisationen und in den Ver­
waltungsstellen Anhänger einer anderen Weltanschauung sind. 
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Das hindert sie jedoch nicht, die gesellschaftliche und kultu­
relle Bedeutung der Kirchen realistisch einzuschätzen, in ihren 
positiven Möglichkeiten zu erkennen und dementsprechend 
zu handeln. 

("Die Macht des Friedens ist stärker als die Macht des Krieges", 
Rede vor dem 7. Parteitag der cnu in Weimar am 25. Septem­
ber 1954) 

* 
Ich glaube, die christlichen Menschen in unserem V~ter­

lande sollten nicht kleingläubig sein, was ihre Perspektiven 
betrifft. Ich glaube, sie sind viel zu ängstlich hinsichtlich des 
Ausmaßes und der Intensität atheistischer Propaganda. War­
um haben sie Angst vor einem offenen und ehrlichen Athe­
ismus, und warum wehren sie sich nicht genügend geg~n die 
christliche Verschleierung brutaler GeschäftemachereI und 
eines unerhörten prah.-tischen Materialismus, wie er in West­
deutschland an der Tagesordnung ist? Wenn Gefahren für 
das Christentum existieren, dann existieren sie doch in der 
Christenheit selbst. unter den "christlichen Nationen", dort, 
wo mit dem Christentum Mißbrauch getrieben wird. 

("Die Macht des Friedens ist stärker aLs die Macht des Krieges··, 
Rede vor dem 7. Parteitag der cnu in Weimar am 25. Septem­
ber 1954) 

* I 

Jeder soll seiner Anschauung leben, und es wird sich her­
ausstellen: ein je besserer Christ der Christ und ein je bes­
serer Marxist der Marxist ist, eine desto bessere Zusammen­
arbeit zum Wohle unseres Volkes und des Fliedens wird es 
zwischen den humanistischen Kräften geben.. 

Christ sein heißt nicht nur gläubig, sondern auch mutig und 
ohne Ressentiments sein. Das sollten wir nie vergessen 1 

("Nette gesellschaftliche Orientierung der Christen tut notr', Rede 
vor dem Hauptvorstand der CDU am 7. Dezember 1955) 
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